
Ab dem Schuljahr 
2017/18 wird die Se-
kundarschule »Refik 
Veseli« in der Skalitzer 
Straße eine gymnasiale 
Oberstufe anbieten. Da-
mit gibt es jetzt erstmals 
die Möglichkeit, im ehe-
maligen Postbezirk SO 
36 die allgemeine Hoch-
schulreife zu erwerben, 
ohne nach der 10. Klasse 
die Schule wechseln zu 
müssen. 
Zusätzlich soll in der 

Nähe mindestens eine 
weitere Sekundarschule 
als Kooperationspartner 
gefunden werden, um 
künftig ein ausreichendes 
Angebot an Grund- und 
Leistungskursen zu ge-
währleisten. Auch über 
die Zusammenarbeit mit 

einem beruflichen Gym-
nasium wird nachgedacht, 
um den Zugang zu wei-
teren spezifischen Kursen 
möglich zu machen.

Die Refik-Veseli-Schu-
le ist im Rahmen der 
Schulstrukturreform 
2010 aus einem Zu-
sammenschluss der 

Carl-Friedrich-Zelter-
Hauptschule und der 
Eberhard-Klein-Haupt- 
und Realschule entstan-
den. 
Refik Veseli war ein al-

banischer Moslem, der 
als Jugendlicher wäh-
rend der Nazizeit eine 
jüdische Familie im 
Haus seiner Eltern ver-
steckte und sie damit vor 
der Deportation rettete. 
Schüler der Sekundar-
schule stießen 2012 bei 
einer Reise nach Israel in 
der Holocaust-Gedenk-
stätte Yad-Vashem auf 
die Geschichte von Re-
fik Veseli und waren so 
beeindruckt, dass sie ihn 
als Namensgeber für ihre 
Schule vorschlugen.
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Und das 
steht drin

MONTIS CRUCIS NOCTES LONGAE SUNT
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Baustellenkonzert im 
Keller – S. 10

Mehr Mut
ist machbar
Eigentlich ist es 
unfassbar. Tausende 
von Berlinern gehen 
jeden Montag auf die 
Straße, demonstrieren 
für Fremdenfreund-
lichkeit und solida-
risieren sich mit 
Flüchtlingen. Die 
Spendenlager der 
humanitären Orga-
nisationen quellen 
zum Teil schon über. 
Und dann verschärft 
der Senat die Situation 
noch künstlich, weil er 
nicht in der Lage ist, den 
Flüchtlingen genügend 
adäquaten Wohnraum 
– der da wäre – zur 
Verfügung zu stellen. 
Die Blockierer sitzen 
nicht etwa, wie man 
vermuten könnte, 
im Hause Henkel, 
sondern in der SPD-
geführten Verwaltung 
für Stadtentwicklung. 
Was soll das? Sitzen 
da etwa Rassisten? Ist 
die Behörde Pegida- 
unterlaufen? Unsinn. 
Dahinter steckt die 
Furcht, die Geister 
nicht mehr los zu 
kriegen, die man rufen 
würde – siehe Gerhart-
Hauptmann-Schule. 
Eine Entschuldigung 
ist das nicht. Feigheit 
ist keine Tugend. Mehr 
Mut würde manches 
Problem lösen.
 Peter S. Kaspar

Notquartier oder Ferienwohnungen?
Monika Herrmann mit neuer Idee zur Flüchtlingsunterbringung

Die Zahl der Flüchtlinge 
wächst, und mit ihr die 
Probleme in punkto 
Unterbringung. Contai-
ner werden aufgestellt, 
Turnhallen requiriert 
und Traglufthallen auf-
geblasen. Und trotzdem, 
es reicht nicht. 
Doch in Treptow, an 

der Trasse der künftigen 
A100 stehen 90 Woh-
nungen leer, die sofort 
bezugsfertig wären. Aber 
die beiden Häuser sollen 
abgerissen werden, für 
eine Autobahn, für die 
die Bauarbeiten an die-
sem Teilstück in sieben 
Jahren beginnen. 
In der momentanen Si-

tuation wären sie buch-
stäblich Gold wert, doch 
für Stadtentwicklungs-
senator Andreas Gei-
sel ist das kein �ema. 
Eine Zwischennutzung 
kommt für ihn nicht in 
Frage.
Monika Herrmann, Be-

zirksbürgermeisterin von 

Friedrichshain-Kreuz-
berg, hat diese Haltung 
so richtig in Harnisch 
gebracht. Sie hat gerade 
die Sporthalle »Marian-
nenArena« an das Land 
weitergereicht, damit 
dort bis zu 80 Flücht-
linge, Frauen und Kin-
der, untergebracht wer-
den. 30 sind es bis jetzt.
Dort gibt es zwar keinen 

Schulunterricht, aber 

viele Vereine müssen jetzt 
ausweichen. Herrmann 
fürchtet, dass die hohe 
Akzeptanz und Hilfsbe-
reitschaft gegenüber den 
Flüchtlingen mit der Zeit 
schwinden könnte. 
Die Unterbringung ist 

eigentlich auf wenige 
Wochen begrenzt. Und 
sehr viel mehr als Stock-
betten gibt es für die 
Flüchtlinge auch nicht. 

Betreut werden sie von 
den Johannitern, die al-
lerdings ein hohes Auf-
kommen an Sachspen-
den verzeichnen können. 
»Wir ertrinken beinahe 
in Kinderkleidung«, 
erklärt ein Mitarbeiter 
der Johanniter. Trotz-
dem sind Sachspenden 
durchaus willkommen.
Die Bezirksbürgermei-

sterin ist in einem Zwie-
spalt. Zwar will auch sie 
so viele Flüchtlinge wie 
möglich menschenwür-
dig unterbringen, aber 
sie hätte halt auch gerne 
ihre Turnhalle bald wie-
der zurück.
Sie hat nun eine ganz 

neue Idee ins Feld ge-
führt: Warum sollte man 
nicht illegale Ferienwoh-
nungen als Flüchtlings-
unterkünfte nutzen? Der 
durchaus erwartete und 
eigentlich schon übliche 
Shitstorm fiel eher lau 
aus. 
Fortsetzung auf Seite 2

NOTQUARTIER: In dieser Turnhalle sind derzeit 
rund 30 Flüchtlinge untergebracht. Foto: psk

Abitur in SO 36
Die Refik-Veseli-Sekundarschule bekommt eine gymnasiale Oberstufe

KÜNFTIG MIT OBERSTUFE: Die Refik-Veseli-Se-
kundarschule in der Skalitzer Straße.  Foto: psk



Fortsetzung von Seite 1

Nicht einmal die CDU, 
die sich sonst sehr ger-
ne und sehr schnell auf 
die grüne Bezirksbür-
germeisterin einschießt, 
begehrte laut auf. Im-
merhin, Justizsenator 
�omas Heilmann hält 
den Vorschlag für nicht 
praktikabel. Das ändert 
allerdings nichts daran, 
dass er jetzt zunächst 
rechtlich geprüft wird. 
Trotzdem steht das böse 
Wort von der »Enteig-
nung« im Raum. Doch 
die sieht Monika Herr-
mann nicht. Einerseits 
würden die Eigentümer 
ja trotzdem Miete er-
halten, andererseits sei 
eine Unterbringung von 

Flüchtlingen zeitlich 
begrenzt. Außerdem 
verweist sie darauf, dass 
es sich in diesem Fall ja 
um illegale Ferienwoh-
nungen handele. Juri-
stisch ist das möglicher-
weise knifflig, aber sie 
erklärt auch, dass jeder 
der legal eine Ferien-
wohnung besitzt oder 
betreibt, diese natürlich 
ebenfalls als Flüchtlings-
unterkunft gegen eine 
entsprechende Miete zur 
Verfügung stellen kann.
Justizsenator Heilmann 

meldet unter anderem 
deshalb Zweifel an,  weil 
ja auch viele öffentliche 
Gebäude leer stünden 
und nennt dabei das 
ICC.
Monika Herrmann 

rechnet vor, dass vom 
Liegenschaftsfonds des 
Landes, der über mehr 
als 100 Gebäude ver-
fügt, gerade mal 13 Ob-
jekte als Flüchtlingsun-
terkünfte vorgeschlagen 
wurden, also etwa eines 
pro Bezirk.
Ein Gebäude, in dem 

eine ganze Menge 
Flüchtlinge unterge-
bracht werden könnten, 
steht in der Kreuzberger 
Franz-Künstler-Straße. 
Das ehemalige Haus der 
Schreber-Jugend war 
auch schon einmal im 
Gespräch, die Flücht-
linge vom Oranienplatz, 
beziehungsweise von der 
Gerhart-Hauptmann-
Schule aufzunehmen. 
Damals scheiterte es an 

der fehlenden Heizung. 
Inzwischen wäre eine 
Unterbringung, selbst 
mit Heizungsnachrü-
stung nicht mehr mög-
lich. »Es fehlt der Brand-
schutz, und das Gebäude 
soll abgerissen werden«, 
erläutert die Bürgermei-
sterin. 
Trotzdem hätte auch 

hier schon längst etwas 
passieren können. Wenn 
das Gebäude abgerissen 
worden wäre, dann hätte 
man auf dem Gelände 
wenigstens Wohncontai-
ner aufstellen können. 
Tatsächlich scheint es 

zumindest in der �eo-
rie genügend Wohnraum 
für Flüchtlinge zu geben 
– aber auch hohe büro-
kratische Hürden.  psk

Wenn von Kirchenasyl, 
also der Aufnahme von 
Abschiebung bedrohter 
Flüchtlinge durch Kir-
chengemeinden die Rede 
ist, dann fällt immer wie-
der ein Name: Pfarrer 
Jürgen Quandt. Er näm-
lich ist es, der 1983 den 
ersten Familien in der 
Heilig-Kreuz-Gemeinde 
Zuflucht gewährt – und 
der bis heute in der da-
mals entstehenden Kir-
chenasylbewegung aktiv 
ist.
In den achtziger Jahren 

steigen die Flüchtlings-
zahlen in Deutschland 
massiv an – auch und 
gerade in Berlin, wo 
die Einreise per Flug-
zeug über den Ostteil 
der Stadt verhältnismä-
ßig einfach möglich ist. 
Grund für die hohe Zahl 
von Flüchtlingen ist un-
ter anderem der Bürger-
krieg im Libanon, der 
dort seit Jahren wütet. 
Insbesondere palästinen-
sische Familien sind es, 
die in Deutschland auf 
ein neues Leben hoffen. 
Doch einigen von ihnen 
droht trotz der unverän-
dert lebensbedrohlichen 
Situation in ihrem Hei-
matland die Abschie-
bung. In der Kreuzber-
ger Gemeinde diskutiert 
man, wie man helfen 

kann. Spätestens seit Ce-
mal Kemal Altun, der 
seiner Auslieferung an 

die türkische Militärre-
gierung im August durch 
einen tödlichen Fenster-
sprung zuvorgekommen 
ist, ist man hier für die 
Flüchtlingsproblematik 
sensibilisiert.
Quandt, Jahrgang 1944,  

ist damals seit drei Jahren 
Pfarrer an der Heilig-
Kreuz-Kirche. Schon in 
den ersten zehn Jahren 
seiner Kirchenlaufbahn 
hat er sich mit der Frage 
auseinandergesetzt, wie 
die Kirche mit den neu-
en sozialen Herausforde-
rungen umgehen kann: 
Zwischen 1970 und 1980 
hat er in einem Team-

Pfarramt zusammen mit 
Sozialpädagogen das Ge-
meinwesenprojekt »Haus 

der Mitte« in der Neu-
bausiedlung Gropius-
stadt aufgebaut. Um 
Nachbarschaftsarbeit 
ist es dort gegangen, 
und vor allem um Kin-
der- und Jugendarbeit.
In der Flüchtlingsfra-

ge kommt man 1983 
in Kreuzberg nicht 
weiter: Aktive aus dem 
Autonomenspektrum 
erinnern Quandt da-
ran, dass es eine Jahr-
hunderte alte Tradition 
des Kirchenasyls gibt. 
Doch was früher galt, 
ist mit neuzeitlichem 
Recht nicht vereinbar. 

Auch eine Kirche ist kein 
rechtsfreier Raum.
Eines Tages jedoch ste-

hen zwei palästinensische 
Familien vor der Tür 
des Gemeindehauses in 
der Nostitzstraße. Ihnen 
droht die Abschiebung, 
und Jürgen Quandt 
muss sich entscheiden. 
»Nun gut«, sagt er, »dann 
kommt rein.«
Die Entscheidung fin-

det Nachahmer. Immer 
mehr Kirchengemeinden 
gewähren Flüchtlingen 
Asyl. 1994 gründet sich 
die Ökumenische Bun-
desarbeitsgemeinschaft 
Asyl in der Kirche e.V.

Obwohl grundsätzlich 
alle Kirchenasyle den Be-
hörden gemeldet werden, 
kommt es nur selten zur 
sofortigen Abschiebung. 
Im Gegenteil genießt die 
Institution Kirche offen-
bar einen Ruf, der eher 
zum Wiederaufrollen von 
Asylverfahren führt – si-
cher auch, weil die Ent-
scheidung der Gemein-
den, Asyl zu gewähren, 
stets individuell getroffen 
wird. In 70 bis 85% der 
Fälle jedenfalls können 
die betroffenen Flücht-
linge im Land bleiben.
Ist die Arbeit von Quandt 

und seinen Mitstreitern 
politisch? »Kirchenasyl 
ist kein Instrument zur 
Durchsetzung politischer 
Forderungen«, erklärt er. 
»Das heißt aber nicht, 
dass wir nicht politische 
Forderungen formulie-
ren und uns für eine Ver-
änderung der Asylpolitik 
einsetzen.« Etwa für die 
Abschaffung der umstrit-
tenen Dublin-II-Verord-
nung, mit der Flüchtlinge 
ungeachtet der dortigen 
Versorgungsstandards in 
andere EU-Länder abge-
schoben werden können. 
Und inzwischen machen 
die Dublin-II-Fälle das 
Gros der leider wieder 
steigenden Zahl von 
Flüchtlingen aus.
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Am Tresen gehört

In Kreuzberger Kneipen 
wird ja im Allgemeinen 
weniger auf das Äußere 
der Mitmenschen geach-
tet. Selbst wer völlig zer-
lumpt herumläuft, wird 
meist freundlich behan-
delt, wenigstens solange er 
nicht gar zu sehr müffelt. 
Indessen heißt das nicht, 
dass auffällige Kleidung 
nicht auch entsprechende 
Reaktionen hervorriefe. 
So jedenfalls letztens, 
als einer am Tresen eine 
Sto�acke trug, die nicht 
nur zu klein war, son-
dern auch so wirkte, als 
sei sie einst sehr modern 
gewesen – vor vielen, vie-
len Jahren. »Ist ja voll der 
Retro-Look bei dir«, kam 
dann auch der Kommen-
tar. »Nee, das ist Vin-
tage«, erklärte ein ande-
rer und erläuterte auch 
prompt den Unterschied: 
»Vintage ist, wenn es 
aus Opas Kleiderschrank 
stammt, Retro, wenn’s 
von Papa kommt.«
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»Nun gut, dann kommt rein«
Robert S. Plaul sprach mit Jürgen Quandt über die Anfänge der Kirchenasylbewegung

Herrmann sieht keine Enteignung
Justizsenator hat rechtliche Zweifel

 Foto: rsp



Im BVV-Saal im Rat-
haus Kreuzberg geht es 
ja häufig richtig rund 
zu, und mancher Spötter 
spricht dann gerne von 
»einem Kindergarten«. 
Diesmal waren es tat-
sächlich Kinder, die für 
beträchtlichen Wirbel 
sorgten – aber so war das 
alles auch gedacht.
Viertklässler aus drei 

verschiedenen Grund-
schulen des Kiezes hat-
ten sich als »Kiezdetek-
tive« daran gemacht, ihr 
eigenes Wohnumfeld zu 
erkunden und teilten 
nun ihre Ergebnisse der 
Bezirksspitze mit.
Wie bei einer normalen 

BVV-Sitzung saßen die 
Stadträte denn auch auf 
ihrem Platz und standen 
Rede und Antwort.
Ehe es so richtig los 

ging, hatten die Schüler 
ihre Ergebnisse an groß-
en Pinnwänden aufge-
hängt, so dass einerseits 
die Besucher, anderer-
seits auch die Politiker 
schon vorab einen Ein-
druck davon bekamen, 
wo den Kids der Schuh 
drückt.
Den Auftakt machte 

die Lemgo-Grundschu-
le aus dem Graefekiez. 
Die Schüler wünschten 
sich weniger Dreck, da-
für mehr Spielmöglich-
keiten. Am liebsten hät-
ten sie eigentlich einen 
großen Swimmingpool 
auf dem Mittelstreifen 
der Grimmstraße. 
Da musste dann selbst 

die Bürgermeisterin pas-
sen. Sie konnte den Kin-
dern keine Hoffnung 
machen, dass sich das er-

füllen könnte. Doch der 
Wunsch etwa nach einer 
Wippe wurde an den zu-
ständigen  Stadtrat Hans 
Panhoff weitergetragen, 
der diesen Wunsch  nun 
realisieren soll. 
Nicht alle Stadträte 

taten sich mit der ju-
gendlichen Klientel 
ganz leicht. Aber ernst 
genommen haben die 
Bezirksoberen die Kids 
schon. 
Besonders beeindru-

ckend war, wie sehr die 

Viertklässler ihre Um-
welt reflektierten. Und 
so war das �ema Müll 
ein ganz wichtiges. Es 
zog sich wie ein roter Fa-
den durch die Mängelli-
ste aller drei Schulen.
Für Monika Herrmann 

ist es wichtig, dass dies 
keine Schaufensterver-
anstaltung bleibt, son-
dern dass viele konkrete 
Vorschläge möglichst 
zeitnah umgesetzt wer-
den. Dann, so glaubt sie, 
könne schon früh bei 
den Kindern das Inte-
resse an Politik geweckt 
werden. So gesehen 
dürften die »Kiezdetek-
tive« ein hervorragender 
Beitrag gegen die wach-
sende Politikverdros-
senheit sein. Aber leider 
erst in der übernächsten 
Wählergeneration.  psk

Es begab sich zu einer 
Zeit … ihr wisst das Jahr 
2014 ist schon lange 
vorbei… als Frau Präkels 
und Herr Liske auf der 
Suche nach einer Bleibe 
fündig wurden.
Herberge fanden sie am 

Mehringplatz im sozialen 
Wohnungsbau mietspie-
gelgeplagter Provinienz, 
noch gerade den Fängen 
der Hardcore-Gentrifi-
zierer entgangen.
Nachfragen, ob anti-

schwabistische Flege-
leien und Schriftzüge 
wie »Schwaben raus«, 
die auch überregional 
an den Begrifflich-
keiten von Schrippe 
und Weckle durch ei-
nen »senorigen« Alt-
Last-Politker gezündelt, 
zu ihren Fluchtgrün-
den aus dem Prenzlauer 
Berg zählten, traute ich 
mich nicht zu stellen. 
Wissend, dass Manja 
Präkels, die einst als 
Zecke Abgestempelte, 
schon ihre branden-
burgische Erstheimat, 
abrupt aus ihrer jour-
nalistischen Tätigkeit 
gerissen, gen Berlin 
verlassen musste.
Am Ende war das gut so 

– denn wäre die literatur-

verklezmerte Agitprop-
Worldmusic-Band »Der 
singende Tresen« sonst 
überhaupt entstanden?
In einer libertär ange-

hauchten Lokalität im 
Ortsteil Friedrichshain 
wurde ihre »Sperrstun-
denmusik« seinerzeit 
nach dem Tresendienst 
uraufgeführt. Die Kon-
stante des »Tresens« war 
und ist bis heute Manja. 
Sie fischte sich nicht nur 
immer wieder neue gute 
Musiker, sondern in der 
Folgezeit auch ihren 
Romeo Markus. Viele 
musikalisch-literarische 
Projekte erblühten.
Er, Markus Liske, ist 

ein kulturpolitischer 
schreibender Akrobat, 
belesen und beseelt von 
einer besseren Welt, weit 
gereist, in Westberlin 
aufgeschlagen. Auf die-
sem Weg solidarisierte er 
sich auch mit »Honni«. 
Denn beide saßen zwei 
Tage im Knast Rum-
melsburg. Markus nach 
ihm. Für ein kulturpoli-
tisches Projekt.
Manjas und Markus’ 

»Liaison-Helfer« war die 
Zusammenarbeit beim 
ersten Erich-Mühsam-
Fest.

Seit sieben Jahren sind 
sie eine Ost-West-Ehe, 
getraut in Berlin-Mitte, 
an dem Ort, wo früher 
das Anti-Kriegsmuse-
um stand, und wie es 
sich gehört, wurde ein 
rauschendes Fest gefei-
ert – im »La Bohème«, 
gegenüber vom »Blauen 
Licht« in der Winsstra-
ße im Bezirk Pankow.
Markus ist ein »Flücht-

lingsjonge«, dessen 
Eltern in Bremen 
strandeten und ihn im 
Rheingau aufzogen. 
Wiesbaden gibt er für 
seine »geistige Gewor-

denheit« als Domizil 
an. Dort hat er Schrei-
ben und vor allem Le-
sen gelernt. Die Trutz-
burg, aus der er heute 
noch schöpft, sind seine 
Bücher. Der begnadete 
Schreiber schöpfte da-
raus nicht nur für sei-
ne »schandmäuligen« 
Texte, sondern auch für 
Essays für Politmaga-
zine bis hin zu eigenen 
Büchern.
Die Anmerkung sei 

erlaubt: Beim Umzug 
der beiden, von vier 
Treppen ohne Aufzug 
ihr »kulturelles Kapital« 

tragend, war die Ge-
wichtigkeit dieser Pri-
vatbibliothek auch für 
den Autor des Artikels 
physisch spürbar.
Der Hauptgrund ih-

rer Flucht: Zu ihren 
Broterwerbsschreibtä-
tigkeiten ist die ofenbe-
heizte Bude einem neu-
en »Logistikzentrum« 
gewichen. Alltagsstress 
durch andauernde Sa-
nierungsarbeiten wurde 
so bereinigt und mehr 
Raum für schöpferische 
Gedanken gewonnen. 
Beide schreiben gerade 
an Romanen. Soviel sei 
schon verraten: Erschei-
nen werden sie in einem 
Kreuzberger Verlag.
Kiez-Aussichten:
Musikalisch untermau-

ert durch den »Tresen« 
werden wir aus dem 
»�inktank« von Man-
ja Präkels und Markus 
Liske sicher in nächster 
Zeit hautnah nicht nur 
Fluchtgedanken, son-
dern Hintergründiges, 
Sinnliches, Eloquentes 
und Banales zur Labsal 
unseres komplexen All-
tagslebens im Kiez prä-
sentiert bekommen. leb

gedankenmanufaktur.net
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Schüler setzen Stadträte auf den heißen Stuhl
Die Kiezdetektive untersuchen ihr Umfeld und präsentieren das Ergebnis im Rathaus

IN KREUZBERG ANGEKOMMEN: Manja Präkels 
und Markus Liske, die mehr sind, als nur der »Singende 
Tresen. Foto: kappa

KLEINE LEUTE machen große Politik im Sitzungs-
saal der BVV im Rathaus Kreuzberg.  Foto: psk

Neue Heimat am Mehringdamm
Lothar Eberhardt begrüßt das Künstlerpaar Manja Präkels und Markus Liske in Kreuzberg



AbendZeche
11.02. 20:00 Burkhard Bering – Gesabbelte 

Werke, Kabarett
13.02. 21:00 �e Hard Cash Hookers – 

Rock/Pop Duo
14.02. 21:00 Harald Pomper – Lieder und 

Satire
21.02. 21:00 SormoRock – Rock, Progressive
25.02. 20:00 David Hope – Singer/

Songwriter
28.02. 21.00 Pauls Heaven – Folkrock and 

more
www.abendzeche.de

Anno ‘64 
Fr/Sa 22:00 DJ Nights
Mo 14-täglich 21:00 Musikfilme
Sa 14-täglich 21:00 Konzerte
Fußball auf Großbild

www.anno64.de
Arcanoa
So 21:30 wechselnde Sessions
Mo 21:30 Liedermacher-Open-Stage
Mi 21:30 Mittelalter Spielleute-Session
Do 21:30 Lobitos Session
06.02. 21:30 Trauerfeier u. Session für K.W.
07.02. 21:30 Shipwreck Rats – Pirate Speed 

Folk
13.02. 21:30 Yoki – Folk, Pop
14.02. 21:30 Lensing – Indie LoFi
20.02. 21:30 Dropping Dice – Indie
21.02. 21:30 Rhye – Rock
27.02. 21:30 Zaunkönig – Pop
28.02. 21:30 �e Trained Monkeys – 

Alternative
www.arcanoa.de 

Ballhaus Billard
So 15:30 Red-Snooker-Turnier
06.,12.+18.02. Haus-Poolturnier

www.ballhaus-billard.de
Bierkombinat
Fußball auf Großbild, alle Spiele von Köln 

und St. Pauli
www.bier-kombinat.de

Buddhistisches Tor
Mo-Fr 07:50/13:00 Morgen-/Mittagsmedi-

tation 
Di 19:00 Offener Abend – Meditation und 

Buddhismus kennenlernen
15.02. 10:00 Parinirvanatag-Feier
27.02.-01.03. Concentration, Empathy and 

Insight – Meditations-Wochenende
www.buddhistisches-tor-berlin.de

Bürgerbüro »Die Linke«
Bürgersprechstunde nach Absprache
12.+26.02. 16:00–18:00 Sozial– und 

Mietenberatung
25.02. 10:00 Frühstück für alle

Mehringplatz 8

Dodo
Fr 20:30 Open Stage
07.02. 20:30 Karaoke mit DJ Bernd
08.02. 19:30 Trio Mortacci – einzigartige 

Musik-Show aus Italien
09.02. 20:00 Searchin‘ the Roots – Gerd 

Tenzers Geburtstagparty mit Skiffleband
14.02. 20:30 Bingo - mitspielen und 

Freigetränke gewinnen!
15.02. 19:30 Tom Cunningham feat. Ralf 

Vornberger – Singer/Songwriter
16.02. 20:00 »Bisse jeck?« – Rosenmontags-

Party, gerne im Kostüm!
21.02. 20:30 Schnaps im Silbersee – 

intelligente, witzige Liedermacherei
22.02. 19:30 El Valdorado – Flamenco, 

Latin, orientalische Einflüsse
28.02. 20:30 Matt Keating feat. Allen 

Devine – Record-Release-Party 
www.dodo-berlin.de

Eintracht Südring
15.02. 14:45 ET – Brandenburg 03
01.03. 14:45 ET – SC Charlottenburg

www.bsc-eintracht-suedring.de
Galander
So Pianoabend mit wechselnden Pianisten
Workshops/Tastings mit Anmeldung:
07.02. 14:00 Cocktail Workshop
14.02. 14:00 Whisk(e)y Tasting
28.02. 15:00 Cocktail Aktivmixing

www.galander-berlin.de
Gasthaus Valentin
So 20.15 Tatort

www.valentin-kreuzberg.de
K-Salon
bis 22.02. Ausstellung der chin. Künstler-

gruppe »Art100«
www.k-salon.de

Kunstgriff
15.02. 15:00 »Offene Werkstatt« – 

Workshop mit Anmeldung
kunstladen-kreuzberg.de

Martinique
Fußball live auf Großbild 
Do 19:00 Couchsurfer-Treff
So 20:15 Tatort

www.martinique-berlin.de
Moviemento
09.02. 19:00 »Mietrebellen« – mit Gästen
11.02. 20:00 »Wer rettet wen?« – Aktions-

tag zur Banken-/Länderrettung
19.02. 18:00 »Schatzsuche statt Fehlerfahn-

dung« – i.A.d. Teams
24.02.+03.03. »Porn �at Way« – Filmreihe 

in Zusammenarbeit mit dem Schwulen 
Museum

26.02. 21:00 »Beste Freunde« – mit Gästen
www.moviemento.de

Passionskirche
08.02. 19:00 Sophie Klußmann & Anais 

Crestin – Sopran & Klavier
20.02. 20:00 Soname & Enkh Jargal – 

Schamanischer Ober- und Untertongesang
21.02. 20:00 Four Styles-Four Guitars – 

Gitarrenquartett
www.akanthus.de

Sharehaus
Mo 19:00 Chor mit Simon
Di+Do 16:00 Nachhilfe für Mädchen 
Mi 17:30 Kollektivtreffen 
Mi 19:00 Abendmahl, zusammen essen, 

bring‘n share! 
Do 19:00 Meditation mit Sven (mit 

Anmeldung) 
Fr 16:00 Stricksalon mit Elke

sharehaus.net 
Sputnik
06.02. 20:00 »Slowlands« – Whisky Club 

an der Kinobar
07.02. 18:30 »Berlinale goes Kiez« – i.A.v. 

Volker Bruch & Miriam Stein
18.02. 20:00 »Testbild« – Open Screening 

www.sputnik-kino.com
Tanzschule taktlos
Mi 20:30 Mittwochsüben Standard/Latein
07.02. 20:00 Tanzparty Standard/Latein
20.02. 19:30 Beginner-Freitag
21.02. 20:00 Swingparty taktlos Hop

www.taktlos.de
�eater �ikwa
18.-21.+25.-28.02. 20:00 »Description of 

an Elephant« – Tanzinstallation
www.thikwa.de 

WollLust
Mi 16:00 Workshops – �emen siehe 

Webseite
Fr 16:00 Strickkurs
07.+21.02. 13:00 Strick- & Spinntreffen

wolllust-berlin.de
Yorcks Bar
Do 20:00 Salsa für Einsteiger
Fußball live auf Großbild

www.yorcks-bar.de 
Yorckschlösschen
06.02. 21:00 Trio Mortacci
07.02. 21:00 Swing Cat Club
08.02. 11:00 Swing Brunch mit Whatever 

Rita Wants
11.02. 21:00 Ingrid Arthur
12.02. 21:00 Berlin Jazz Jam Night
13.02. 21:00 �e Love Gloves
14.02. 21:00 �e Pustefisch Swingbopers
15.02. 11:00 Brunch mit Wayne Martin & 

Ernie Schmiedel
19.02. 21:00 Berlin Hot Jazz Jam Session

Weitere Termine: www.yorckschloesschen.de
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Kontakt zur KuK
Redaktion und Geschäftsstelle: 

Fürbringerstraße 6 
10961 Berlin
Telefon 030 - 42 00 37 76
E-Mail: info@kiezundkneipe.de

Anzeigenannahme in der Geschäftsstelle 
und im Netz bei www.kiezundkneipe.de
Die KuK per Post nach Hause kostet 
€ 2,00 pro Monat (Porto/Verpackung)

www.kiezundkneipe.de

Die nächste Ausgabe erscheint 
am 6. März 2015.

Termine

Termine für den März bitte per E-Mail 
mit Veranstaltungsort, Datum, Uhrzeit 
des Veranstaltungsbeginns und Titel der 
Veranstaltung bis zum 25.2.2015 an 
 termine@kiezundkneipe.de senden. 
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Billard & Kicker

Gneisenaustraße 64, 10961 Berlin
Nähe U-Bhf Südstern (U7)
Tel.: 030 / 69 53 62 00 www.anno64.de

Hot Spot
täglich
HAPPY HOUR
17 bis 18 Uhr

mit
Band

Fr. + Sa.
DJ NIGHTs
ab 22 h

Fußball über SKY

Am 13. Februar 2015 
fi ndet erneut die Be-
nefi zveranstaltung der 
Café-Bohne-Spendenak-
tion »10x10x10=1000« 
statt. Im Vorfeld der Ver-
anstaltung wurden min-
destens 10 Sponsoren 
gesucht, um jeweils 10 
Personen zu gewinnen, 
die wiederum jeweils 10 
Euro spenden, um damit 
den Unterhalt für das 
Café Bohne im House of 
Life für 2015 sicher zu 
stellen. 
Musikalische Gäste 

der diesjährigen Bene-
fi zveranstaltung sind 
Karsten Troyke – der 
sich vor allem mit jid-
dischen Liedern einen 
internationalen Namen 
machte – und Suzan-
na, die große Sängerin 
russischer Roma-Lieder 
und Romanzen. Die 
beiden setzen sich hier 
musikalisch sowohl mit 
den großen Gefühlen 
als auch mit den kleinen 
Widrigkeiten des Alltags 
auseinander – mal soli-
stisch, mal gemeinsam, 
immer aber mit Witz, 

Charme und Leiden-
schaft. Unterstützt wer-
den sie von dem Pianis-
ten und Komponisten 
Götz Lindenberg und 
dem Jazzgeiger Daniel 
Weltlinger. Präsentiert 
wird eine Auswahl alter 
und neuer Lieder aus 
dem Programm »Chan-
son Total«.
Als erste und einzige 

Langzeit-Pflegeeinrich-
tung in Berlin bietet 
das House of Life ein 
vielseitiges Angebot für 
Menschen im Alter von 

20 bis 55 Jahren. Den 
Bewohnerinnen und 
Bewohnern des Hauses 
wird altersadäquate Un-
terstützung angeboten. 
Das House of Life ist ein 
off enes Haus. Kunst und 
Musik machen das Haus 
für die Bewohnerinnen 
und Bewohner und auch 
für die Stadt Berlin zu 
einem einzigartigen Ort 
der Begegnung. 
Die Veranstaltung fi n-

det um 20 Uhr statt, der 
Eintritt ist frei! mh

Witz, Charme und Leidenschaft
Ein Chansonabend im House of Life

KARSTEN TROYKE UND SUZANNA mit ihrem 
Pianisten Götz Lindenberg.  Foto: pm

Ein Zusammenschluss 
mehrerer evangelischer 
Ki rchengemeinden, 
Einrichtungen der Di-
akonie und der Verein 
»Asyl in der Kirche« 
leistet in Berlin Flücht-
lingshilfe. 
Auch die Gemeinde 

Heilig-Kreuz-Passion 
gewährt an zwei Orten 
Obdach. Wer die Arbeit 
mit Sachspenden unter-
stützen möchte, fi ndet 
auf der Webseite der 

Gemeinde eine stets ak-
tualisierte Liste mit be-
nötigten Lebensmitteln, 
Kleidungsstücken und 
Einrichtungsgegenstän-
den. Auch Zeitspenden, 
also etwa die Begleitung 
von Flüchtlingen bei 
Arztbesuchen, sind will-
kommen. Ganz konkret 
wird derzeit ein männ-
licher ehrenamtlicher 
Mitarbeiter zur Betreu-
ung einer Gruppe jun-
ger Männer gesucht, die 

nahe des Südsterns un-
tergekomen sind. (Kon-
takt: K. Lange, 0176-
98793734)
Geldspenden können 

unter dem Stichwort 
»HKP-Flüchtlingshilfe« 
auf das Konto DE03 
2106 0237 0631 7412 
80 (BIC: GENODE-
F1EDG) des KVA Mit-
te-Nord überwiesen 
werden.
Mehr Infos unter dem 

KK-Link kuk.bz/4sw.

Unterstützung für Flüchtlinge
Heilig-Kreuz-Kirche sammelt Sach-, Zeit- und Geldspenden 

 Cartoon: Bert Henning



Auch auf die Gefahr hin, 
dass ich mich wieder-
hole: Wie kann man nur 
so bescheuert sein, auch 
nur auf die Idee zu kom-
men, sich mit Berlin für 
Olympische Spiele be-
werben zu wollen?
Ach so! Das Haus Hen-

kel ist für die Bewerbung 
zuständig. Dann wun-
dert einen ja nichts mehr. 
Ja im Gegenteil, dann 
sehe ich plötzlich den 
tieferen Sinn, ja den Ma-
sterplan, der sich hinter 
dieser Idee verbirgt. Be-
kanntermaßen soll Frank 
Henkel ja die Zuständig-
keit für die Flüchtlinge 
aus der Hand gewunden 
werden. Das ist mit Si-
cherheit begrüßenswert. 
Aber irgendwie muss 
der Mann ja auch einer 
Anschlussverwendung 
zugeführt werden. Oder 
um es genauer zu sagen, 
er braucht halt etwas 
zum Spielen, was wäre 
da besser geeignet, als die 
Spiele? Alles!

Jeder weitgereiste Berli-
ner kennt das Problem, 
wenn er im Ausland 
gefragt wird, wo er her 
kommt. Antwortet er 
wahrheitsgemäß mit 
»Berlin« bekommt das 
Gegenüber einen Lach-
krampf, japst irgendet-
was von »Airport« und 
kriegt sich gar nicht 
mehr ein vor lauter 
Freude. Andere sind da 
schlauer. Es ist eine in 
Deutschland wenig be-
kannte Tatsache, dass 
in New York, Singapur 
und Rio de Janeiro re-
präsentative Umfragen 
ergeben haben, dass die 
Einwohner jener Städte 
inzwischen fest davon 
überzeugt sind, dass 
Fallingbostel, Castrop-
Rauxel und Baiersbronn 
deutsche Millionenme-
tropolen seien.
Versteh ich, wenn ich 

in San Francisco nach 
meinem Wohnort ge-
fragt werde, sage ich in-
zwischen auch stets mit 

starrem Blick und ernster 
Mine: »Zweibrücken«. 
Wie kommt der Senat 

nur darauf, dass das In-
ternationale Olympische 
Kommitee die 
Spiele an eine 
Stadt vergeben 
wird, in der von 
3,6 Millionen 
E i n w o h n e r n 
4,3 Millionen 
ihren wahren 
Herkunftsor t 
aus Scham ver-
schweigen?
Oder anders-

rum gefragt, 
will der Senat 
allen Ernstes 
mit einer Or-
ganisation zusammenar-
beiten, die so verrückt 
und inkompetent wäre, 
die Spiele an Berlin zu 
vergeben? 
Die Wahrscheinlich-

keit, dass es pünktlich 
zu den Olympischen 
Spielen 2024 in Berlin 
gar keinen funktionie-
renden Flughafen mehr 

geben wird, ist ja nicht 
ganz von der Hand zu 
weisen. Auch die Gefahr, 
dass die Berliner S-Bahn 
bis dahin auf einen Wo-

chentakt umgestellt hat, 
sollte nicht gänzlich un-
terschätzt werden. 
Aber es macht ja nichts, 

wenn die Gäste hier 
nicht ankommen, denn 
misst man die Fähig-
keiten, Großprojekte in 
Berlin zu stemmen am 
BER, dann ist es sehr 
wahrscheinlich, dass bis 

dahin noch nicht ein-
mal die Klohäuschen im 
Synchronschwimmersta-
dion fertig sind. 
Besonders gut gefällt 

mir persönlich der ent-
zückende Gedanke, dass 
das Berliner Wahlvolk 
im Herbst an die Urnen 
gerufen wird, um darü-
ber abzustimmen, ob es 
die Spiele überhaupt ha-
ben will. Ein halbes Jahr 
zuvor entscheidet aber 
bereits der DOSB, ob er 
mit Hamburg oder Ber-
lin ins Bewerberrennen 
geht. 
Macht nichts, sagt der 

Innensenator. Der Aus-
gang des Referendums 
hat ja eh keine rechtliche 
Bindung. Das heißt, 
selbst wenn das Ergebnis 
etwa so eindeutig, wie 
einst beim Versenken 
der Media-Spree ausfällt, 
wird der Senat tun und 
lassen, was er will. Wie? 
Hat er bei der Media-
Spree dann auch getan? 
Eben. 

Auf dem Kreuzber-
ger Gewerbeimmobi-
lienmarkt gibt es vier 
dominierende und 
miteinander konkurrie-
rende Geschäftszweige: 
Friseure, Automatenca-
sinos, Kunstgalerien und 
Bio-Supermärkte.
Friseure gibt es in un-

glaublicher Zahl und 
Vielfalt, allerdings las-
sen sie sich grob in zwei 
Lager einteilen: Die, die 
wenigstens die Chan-
ce hätten, so etwas wie 
einen Mindestlohn zu 
zahlen, und die, bei 
denen der Haarschnitt 
für einen Zehner und 
die Rasur für die Hälfte 
zu haben ist. Ich weiß 
nicht, wie man ein sol-
ches Geschäft nach Ab-
schaffung der Sklaverei 
wirtschaftlich betreiben 
kann, aber man kann 
und will ja auch nicht al-
les wissen. Auf jeden Fall 
sei angemerkt, dass die 
Barbiere jener Katego-
rie häufig eine wichtige 

Zweitfunktion als Treff-
punkt für Jugendliche 
mit Migrationshinter-
grund erfüllen.
Das ist deswegen 

so wichtig, weil die 
Jugendlichen mit 
Migrationshinter-
grund ansonsten 
womöglich bei den 
Automatencasinos 
rumhängen würden, 
und wer kann das 
schon wollen? Tat-
sächlich kenne ich 
ein Casino, in dessen 
Räumen früher ein 
Coiffeur residierte. 
Der neue Betreiber 
konnte nicht nur den 
ersten Buchstaben 
der Leuchtschrift ret-
ten, nein, es gelang 
ihm sogar, ein Groß-
teil der Kundschaft 
zu behalten.
Doch nicht überall ver-

sprechen die Verschie-
bungen im Machtgefüge 
des Kreuzberger Gewer-
beimmobilienmarktes 
so reibungslos, wenn 

nicht gar unbemerkt zu 
verlaufen. Im Oberge-
schoss einer Markthal-
le auf einem Platz, der 

hier nicht näher genannt 
werden soll, schickt sich 
ein veganer Supermarkt 
an, eine Kunstgalerie zu 
verdrängen, die ihr fünf-
jähriges Jubiläum jetzt 
wohl in der Diaspora 

feiern muss. Zugegeben, 
die einziehende Super-
marktkette ist nach ei-
genem Bekunden nur 

zu 80% bio, aber das 
Prinzip ist ja wohl das 
Gleiche: Erst kommt 
das Fressen, dann die 
Kultur.
Ich möchte an dieser 

Stelle ausdrücklich 
nichts gegen Veganer 
gesagt haben. Indes-
sen sei der Irritation 
darüber Ausdruck 
verliehen, wie sich 
bewusste Ernährung 
und bewusster Ver-
zicht, artgerechte 
Pflanzenzucht und 
eine ökologische 
Grundhaltung mit 
den Prinzipien der 
kapitalistischen, aus-
beuterischen und 

profitmaximierenden 
Supermarkt-Unkultur 
vereinbaren lassen. Aber 
nun ja, man kann und 
will ja auch nicht alles 
wissen.
Zugegebenermaßen 

sind ja auch Kunstgale-
rien keine Waisenkna-
ben, auch wenn die we-
nigsten wie jene ein paar 
hundert Meter weiter im 
Verdacht stehen, verklei-
dete Ferienwohnungsre-
zeptionen zu sein. Nicht 
jede Galerie nämlich 
ist so wie die, die da 
schließt, so sehr zugäng-
lich, so sehr Museum, so 
wenig profitorientiert. 
Auch Künstler leben 
meist von weniger als 
dem Mindestlohn, des-
halb darf Kunst auch 
gerne mal etwas kosten. 
Wenn aber ein Raum 
mitten in Berlin tags 
wie nachts von nichts 
und niemandem bevöl-
kert ist, als einer Hand 
voll Bilder á 1200 Euro, 
dann sollte vielleicht al-
ternativ doch lieber über 
die Installation von ein-
armigen Banditen und 
Haarspülbecken zwecks 
Einrichtung eines vega-
nen Jugendtreffs nachge-
dacht werden.
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Olympia nach Fallingbostel oder Baiersbronn
Rolf-Dieter Reuter wundert sich ein wenig über einen absonderlichen Wunsch des Senats

Mein Casino war ein Friseur
Marcel Marotzke erklärt den Kreuzberger Gewerbeimmobilienmarkt

VEGANE ERNÄHRUNG wird 
oft zu Unrecht für ungesund gehal-
ten. Bild: Giuseppe Arcimboldo

DER OLYMPIAPROTEST bricht 
sich allerorten Bahn. Selbst in der 
KuK.  Foto: psk



Kurz nach dem 1. Welt-
krieg wurde Berlin nicht 
nur von einer Revoluti-
on erschüttert, sondern 
auch von einer Gruppe 
junger Leute, die sich 
Dadaisten nannten 
und der vom Krieg 
demaskierten Macht 
und ihrer Kultur den 
Kampf ansagten.
Im heutigen Ber-

lin treiben Macht-
Skepsis und Autori-
täten-Abneigung die 
buntesten Blüten in 
Kreuzberg, und so 
passt es, dass auch 
Berlindada kurz nach 
dem Krieg im Gebiet 
Kreuzbergs ein ästhe-
tisch/politisches Mu-
nititonslager besaß: 
den Grosz-Heartfied-
Konzern. Die beiden 
Freunde streuten die 
Drachensaat Dadas in 
Berlin vor genau 100 
Jahren mit dem Beginn 
ihrer künstlerischen Zu-
sammenarbeit 1915 aus.
Dem Grosz-Heartfield-

Konzern ist eine Aus-
stellung im Mittelgang 
der Marheineke-Markt-
halle gewidmet, die am 
7. Februar um 15 Uhr 
von Kulturstadträtin 
Jana Borkamp eröffnet 
wird. �omas Kapielski 
liest seine legendäre Ge-
schichte Lux Intus vom 
Kühlschrank-Licht in 

einer Londoner Ausstel-
lung. Bis zum 28. Febru-
ar kann die Ausstellung 
zu den Öffnungszeiten 
der Markthalle besucht 
werden.

Die Ausstellung zeigt 
die gemeinsame provo-
kative Produktion von 
Grosz und Heartfield 
in dieser Zeit, mit ihrer 
Vorgeschichte und ihren 
Folgen. Prägend waren 
die Erfahrungen der 
Kriegskatastrophe und 
des Großstadtchaos. Die 
Schlächterei des Krieges 
bewies ihnen die Ohn-
macht der Kultur und 
der abendländischen 
Werte insgesamt. Die 
Großstadt mit ihrem ra-
senden Verkehr und der 

gleichzeitigen Nachbar-
schaft ganz fremder Sze-
nerien ließ sie zu Schere 
und Klebstoff greifen 
und mit Montagen ex-
perimentieren, die an die 

Stelle der verhöhnten 
Kunst treten sollten.
Die acht Ausstel-

lungsteile liegen wie 
Inseln im branden-
den Marktgeschehen, 
und dieses Treiben ist 
optisch wie akustisch 
ein Teil der Schau. 
Sie kommt damit 
einer Intention von 
Dada entgegen: der 
Verschwisterung von 
Kunst und Alltag, von 
Poesie und Leben.
Mit dieser Verschwi-

sterung ist es nun vor-
erst in der Markthalle 
vorbei. Nach über 4 
Jahren erfolgreicher 

Verbindung von Kunst, 
Kultur und Alltagsleben 
muss die Browse Gallery 
ihre 250 m² Fläche auf 
der Empore der Markt-
halle einem veganen Su-
permarkt überlassen und 
sucht nun neue Räume. 
Vorübergehend ist die 
Galerie erst einmal on-
line aktiv und erreichbar 
– in Kürze mit neuer 
Website, Kulturblog 
und Online-Shop: www.
browse.gallery, Kontakt: 
info@browse.gallery.
 pm
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Der Meister hängt ab
Finissage im Heidelberger Krug

Bier und Echte 
Brauspezialität
für Kreuzberg

Trinkst du 
ein Kreuzberger, 
bist du ein 
Kreuzberger!

www.kreuzberger-tag-nacht.de

Anzeige 71,3 x 263 mm/K+K-2a.indd   1 24.11.14   14:50

100 Jahre Dada in Kreuzberg
Die letzte Ausstellung der Browse Gallery in der Marheinekehalle

Bernhard Grychtas 
Ausstellung »Pinsel-
spuren« geht zu Ende. 
Die kalligraphischen  
Tuschpinselarbeiten 
sind noch den ganzen 
Monat über im Hei-
delberger Krug in 
der Arndtstraße 15 
am Chamissoplatz zu 
betrachten. Am 28. 
Februar findet die Fi-
nissage statt. Dass der 
Künstler an diesem 
Tag Geburtstag hat, 
ist sicher nicht nur ein 
Zufall.
Los geht‘s um 19 Uhr, 

mit kulturellen Überra-
schungen darf gerech-
net werden.

leb/cs
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www.restaurant-split-berlin.de

Eine richtige Eröff-
nungsparty war es nicht 
– denn bis die Abend-
Zeche in der Fürbrin-
gerstraße regulär die 
Pforten öffnet, wird es 
wohl noch ein paar Tage 
dauern. Doch die Band 
– ein überaus hörens-
wertes  Singer-Songwri-
ter-Duo namens »�e 
Black Feathers« – war 
schon gebucht und kam 
sozusagen eigens aus 
Großbritannien. Und so 
entschloss man sich, den 
Durst und vor allem die 
Neugier der zukünftigen 
Gäste mittels einer Art 
Baustellenparty zu be-
friedigen.
Eine Gelegenheit, die 

auch etliche ehemalige 
Too-Dark-Stammgäste 
dankend wahrnahmen, 

sind doch viele von 
ihnen seit Beginn der 
Renovierungsarbeiten 
Anfang Januar gewisser-
maßen heimatlos.
Einige Wände gilt es in 

der Kellerkneipe noch zu 
streichen, danach ist die 

neue Lüftung dran – mit 
einer Bauverzögerung á 
la BER ist indessen wohl 
nicht zu rechnen, denn 
bereits für den 11. Fe-
bruar ist der erste regu-
läre Termin im Bühnen-
programm angesetzt. rsp

BÜHNE MIT BAUPLANE. In der AbendZeche gibt’s 
noch ein wenig zu tun. Foto: phils

Ein bisschen so etwas 
wie der letzte echte Bo-
hemian Kreuzbergs ist 
er – Gerd Tenzer, der 
Mann mit dem Hut, 
Schlagzeuger, Grafiker 
und Maler. Seine Kon-
terfeis lokaler und in-
ternationaler Jazzgrößen 
zieren die Fassade des 
Yorckschlösschens, aber 
nicht nur im Yorckstra-
ßen-Großbeerenkiez ist 
er bekannt wie ein bun-
ter Hund. 
Am 9. Februar wird 

Gerd 72 – und feiert 
diesen Umstand im 
DODO in der Großbee-
renstraße. Mit dabei ist 
die Skiffle-Band »Sear-
chin’ the Roots« – natür-
lich mit ihm selbst am 
Waschbrett.
 rsp

Bohemian am 
Waschbrett

Kneipen-Preview
Too-Dark-Nachfolger »AbendZeche« öffnet für einen Abend

Bein oder Stoßzahn?
Tanzinstallation im �eater �ikwa fragt nach der Wahrnehmung
In einer Geschichte be-
rühren blinde Männer ei-
nen Elefantenkörper, um 
herauszufinden, wie er ist. 
Jeder erspürt einen ande-
ren Körperteil: Ein Bein 
oder den Stoßzahn. Da-
nach vergleichen sie ihre 
Eindrücke und sind völlig 
widersprüchlicher Mei-
nung. Eine Geschichte, 

die Fragen nach Wahrheit 
und Kontakt aufwirft. 
Die japanische Butoh-
Tänzerin Yuko Kaseki, der 
amerikanische Künstler 
Isak Immanuel und das 
�ikwa-Ensemble befra-
gen in einer Tanzinstalla-
tion, wie wir gebrochene 
Körper, Erfahrungen und 
Gefühle wahrnehmen. 

Ein Tierkörper, das Bein 
eines Tänzers, eine Skulp-
tur, alles wird austausch-
bar. Zweifel durchdringt 
Überzeugung und umge-
kehrt. pm
»Description of an ele-

phant« – 18. 2. (Premie-
re) – 21.2.; 25.2.–28.2., 
jeweils 20 Uhr im �eater 
�ikwa, Fidicinstraße 3.



Nicht alltäglich, aber 
einmal im Monat tref-
fen sich Bewohner_in-
nen und Interessierte im 
Graefekiez im Rahmen 
der Veranstaltungsrei-
he Alltagsdialog. Gä-
ste jeder Veranstaltung 
sind Vertreter_innen 
der drei monotheis-
tischen Religionen oder 
Impulsgeber aus dem 
Kunst- und Kulturbe-
reich. Entstanden ist 
diese Reihe aus einer In-
itiative des Quartiersrats 
der Düttmann-Siedlung 
unter Leitung von Elvi-
ra Surrmann, um einen 
vertrauten Rahmen für 
die Begegnung im Kiez 
zu schaffen. Die An-
wesenden bestimmen 
den Rhythmus und die 
Auseinandersetzung, er-
zählen, was sie bewegt 
und welche Gedanken 
und Fragen ihren All-
tag prägen. �emen der 
letzten Veranstaltung 
am 14. Januar waren Re-
ligion, Glaube und Ge-
walt. Die Geschehnisse 
in Frankreich bewegen 
auch hier Nachbar_in-
nen auf unterschiedliche 

Art und Weise. Verur-
sacht Religion Gewalt? 
Ist nicht unser Alltag 
voll von Gewalt? Helga 
Hartmann fragt: »Wie 
kann ich ohne Gewalt-
ausübung im Alltag le-
ben? Wenn ich meine 
Interessen durchsetzen 
möchte, überschreite ich 
doch ungewollt oft die 
Grenzen der Anderen. 
Wer erhält wieviel Platz 
in der Gesellschaft?« Die 
Würde des Menschen ist 

unantastbar? Dies steht 
im Grundgesetz und dies 
vertreten auch die mono-
theistischen Religionen, 
ebenso wie Nächstenlie-
be. Warum haben wir 
trotzdem so viel Gewalt? 
»Oft kulturalisieren wir 
Probleme und zeigen 
mit dem Finger auf die 
Anderen«, fügt Angelika 
Greis, Quartiersmanage-
rin der Düttmann-Sied-
lung, hinzu. »Im Alltag, 
wie im Großen… Unter-

schiede sind an sich nicht 
schwierig – die Frage ist, 
wie man damit umgeht«, 
ergänzt Pater Karl Lenz 
von der Christophorus-
gemeinde. Serfiraz Vural 
vom Familienbündnis 
Graefe-Süd schließt den 
Kreis an diesem Abend: 
»Glauben ist immer 
auch etwas sehr Privates 
und Intimes.« Im All-
tagsdialog geht es um die 
Darstellung unterschied-
licher Meinungen und 

Blickwinkel mit dem 
Ziel eines verträglichen 
Miteinanders. Und 
da sind wir mitten in 
Kreuzberg im Hier und 
Heute. Der nächste All-
tagsdialog mit dem Titel: 
»Mein Blick auf deinen 
Alltag« ist am Mittwoch, 
den 18.2. von 18-20 Uhr 
im Nachbarschaftstreff 
am Werner-Düttmann-
Platz, Urbanstraße 48e. 
Alle Nachbarn sind herz-
lich eingeladen! nhu

Ein warmherziges Will-
kommen und ein köst-
liches 3-Gänge-Menü 
– das erwartete die Gä-
ste der Wohnungslo-
sentagesstätte Schöne-
berg (WoTa) an einem 
kalten Januarabend im 
griechischen Restaurant 
�alassa in der Gneisen-
austraße. Die Familie 
Fragos hatte die Besucher 
der UNIONHILFS-
WERK-Ein r i ch tung 
zu sich nach Kreuzberg 
eingeladen, um sie nach 
allen Regeln griechischer 
Kochkunst zu verwöh-
nen. Für die von Armut 
und Obdachlosigkeit 
betroffenen Menschen 
etwas ganz Besonderes, 
denn ein Restaurantbe-
such liegt für sie nor-
malerweise fernab des 
Möglichen. »Wir wollten 
etwas Gutes tun, gerade 
jetzt im Winter. Dann 

hatten wir diese Idee zu-
sammen mit Vera«, sagte 
Anna, die Tochter der 
Besitzerin 
Voula Fra-
gos. Vera, 
das ist Vera 
Witthohn-
Poser. Sie 
a r b e i t e t 
seit vielen 
Jahren als 
Soz i a l a r -
beiterin in 
der Woh-
nungs lo -
sentages-
stätte und 
ist Stamm-
gast im 
�alassa. 
An drei mit Blumen 

geschmückten Tafeln 
und bei Kerzenschein 
bekamen die 22 Be-
sucher der  WoTa ver-
schiedene Vorspeisen, 
geschmortes Lamm und 

gegrillten Lachs serviert. 
Die Meinungen an den 
Tischen waren eindeu-

tig: Es schmeckte allen 
ausgezeichnet. Köchin 
Voula war ganz in ihrem 
Element und zeigte sich 
bescheiden ob des vielen 
Lobes: »Wir möchten für 
unsere Gäste immer alles 

so schön wie möglich 
machen und behandeln 
jeden gleich.« Seit eini-

gen Jahren 
bewirtschaf-
tet sie das 
Restaurant 
als kleinen 
Familienbe-
trieb. Gäste 
und Mitar-
beiter der 
Wohnungs-
losentages-
stätte fühlten 
sich sichtlich 
wohl in der 
f ami l i ä r en 
Atmosphäre 
und waren 
b e g e i s t e r t 

von dem Engagement. 
»Das ist so selbstlos«, so 
Witthohn-Poser dank-
bar. »Wenn das Schule 
machen würde, müssten 
in Not geratene Men-
schen in Berlin weniger 

hungern.« Sie wünscht 
sich noch mehr solcher 
Aktionen. 
Die Wohnungslosenta-

gesstätte in der Schöne-
berger Gustav-Freytag-
Straße ist eine Anlaufstelle 
für wohnungslose Män-
ner und Frauen. Dort 
können sie anonym und 
ohne Vorankündigung 
Kontakte knüpfen oder 
etwas zu essen und zu 
trinken bekommen. Die 
Mitarbeiter bieten ver-
schiedene Aktivitäten an, 
helfen und unterstützen 
aber auch bei akuten 
Notlagen. Wenn auch 
Sie die Arbeit der Woh-
nungslosentagesstätte 
unterstützen wollen, 
nehmen Sie doch ganz 
einfach Kontakt auf un-
ter 030/2117956 oder 
per Mail an wota@uni-
onhilfswerk.de.
 Ulrike Freybe
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VERA WITTHOHNPOSER und den Schönberger 
Gästen schmeckt es sichtlich.  Foto: Katrin Dietl

Griechische Gastfreundschaft
Das Restaurant �alassa lädt Wohnungslose zum Essen ein

Aus unterschiedlichen Blickwinkeln
Monatlicher Gesprächskreis im Nachbarschaftstreff der Düttmann-Siedlung
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Das war mal ein Jahres-
auftakt! Unser �emen-
kasten für die Charts 
quoll fast über.
Doch das �ema, das 

die Menschen im Januar 
am meisten bewegte, war 
das abscheuliche Atten-
tat auf die Redaktion des 
Satiremagazins Charlie 
Hebdo in Paris.
Unmittelbar drauf hat-

ten die PEGIDA und 
ihre Ableger unter Be-
weis gestellt, wie leicht 
es ist, auch die unterste 
Schamschwelle im Tief-
flug zu unterfliegen. 
Doch die Strafe folgte 
auf dem Fuße: die Pe-
gidiotenvereinigung ist 
sich gar nicht mehr so ei-
nig und löst sich gerade 
in ihre Bestandteile auf. 
In Griechenland ge-

winnt die Linke, die 
daraufhin gleich mit 
einer Art griechischer 
AfD koaliert. Und der 
neue Premier gibt gleich 
die Hauptrolle in: »Der 
Flegel von der letzten 
Bank«. Europa ist scho-
ckiert!
Die Schweizer auch. 

Seit ihr Fränkli den Euro 
zum Euroli gemacht hat, 
zittern die Eidgenossen 
um ihre Wirtschaft.
Heinz Buschkowski 

tritt überraschend ab. 
Neukölln verliert eine 
Vaterfigur, der schon 
auch mal die Hand aus-
rutschte. Aber was soll‘s? 
Selbst in der Bibel steht 
der dämliche Satz, dass 
ein liebender Vater sei-
nen Sohn versohlen soll.
Richard von Weizsäcker 

ist tot. Er war ein großer 
Präsident, ein großer Re-
gierender und hat stets 
die Freibadsaison im 
Prinzenbad eröffnet.
Lügenpresse sei das Un-

wort des Jahres, stand 
in der Zeitung. Dann 
stimmt‘s ja wohl nicht.
Papst Franziskus men-

schelt mal wieder. Kar-
nickelhafte Vermehrung 
ist blöd und Mutter-Be-
leidiger bekommen seine 
Faust zu spüren.
Die Saudis haben einen 

neuen König. Die Frage 
ist, ob er es selbst weiß. 
König Salman ist angeb-
lich völlig dement.
Das hat man Rumme-

nigge und Co auch un-
terstellt, als Bayern im 
nämlichen Saudi-Ara-
bien testgespielt hat.  psk

Tresencharts
Alle sind jetzt Charlie
Mit Kalaschnikows gegen Karikaturen
Bei PEGIDA ist keiner da
Gedönsbürgerkartell zerlegt sich
Griechenland hat gequält
Tsipras darf im Porzellanladen toben

Bayern abgewatscht

Papst erzürnt Karnickelzüchter
...und zeigt Sympathie für das Faustrecht

Mehr als ein Präsident
Richard von Weizsäcker ist tot

Fällt Neukölln in den Orkus des Vergessens?

Heidiland bald abgebrannt?
Fränkli stärker als der Euro

7
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Ist das wahr?
“Lügenpresse” ist Unwort des Jahres

The Big Buschkowski geht in Rente

Der König ist tot 
... und dem Nachfolger geht’s auch nicht gut

Saupreißen finden Saudi-Spiel saublöd

Griechen-Flegel und Papst-Haken
2015 legt sich gleich mächtig ins Zeug

Diskussion mit Matthias W. Birkwald (renten-
pol. Sprecher DIE LINKE im Bundestag) und 
Halina Wawzyniak (rechtspol. Sprecherin 
DIE LINKE im Bundestag). 

2. März 2015, 17.30 Uhr. Roter Laden, 
Weidenweg 17, 10249 Berlin.

www.wawzyniak.de

10 Jahre Hartz IV
… und nix zu feiern.

Entlang der U-Bahn-
Strecke 1 geht es in die-
sem Monat zu einem 
Platz, der erst mal gar 
nicht als solcher zu er-
kennen ist. Der Wasser-
torplatz, eigentlich mal 
angelegt in der Mitte des 
18. Jh. an der früheren 
Zoll- und Akzisemauer 
zwischen Halleschem Tor 
und Kottbusser Tor. Da 
die Stadt weiter wuchs, 
verlor diese Begrenzung 
zunehmend an Bedeu-
tung. Das eigentliche 
Wassertor diente zur 
Entwässerung des Köpe-
nicker Feldes und wurde 
im März 1852 mit dem 
Verbindungskanal eröff-

net. Die Schiffe mussten 
zweimal im rechten Win-
kel vom Landwehrkanal 
abbiegen, um dann zur 

Spree zu gelangen. Die-
ser Wasserweg sollte eine 
Art Prachtstraße sein, 
mit prächtigen Häusern 
und Promenaden. Der 
Platz wurde vom Gar-
tenbaudirektor Mächtig 

gestaltet, erlebte aber 
schon bald einen dra-
matischen Umbruch, 
als die Hochbahn quer 
über den Platz gebaut 
wurde. Mitte der 20er 
Jahre, nachdem der Ka-
nal zugeschüttet war, gab 
es eine neue Grünanlage, 
vom Gartenarchitekten 
Erwin Barth entworfen. 
In den 80er Jahren wur-
de der südliche Bereich 
des Platzes von Inken 
und Hinrich Baller neu 
angelegt. Nur einige der 
historischen Hausfassa-
den erinnern noch an das 
ursprüngliche gutbürger-
liche Milieu. Heutzutage 
ist das Bild geprägt von 
Neubauten der 70er und 
80er Jahre, die im Rah-
men des sozialen Woh-
nungsbaus gebaut wur-
den, und es ist einer der 
sozialen Brennpunkte 
im Bezirk. Ein kleiner 
Anziehungspunkt bietet 
der Verkehrsübungsplatz 
»Oase« für Kinder – an-
sonsten gibt es hier noch 
ein großes Potential zur 
Verschönerung.

Verkehrserziehung statt Prachtstraße
Der Wassertorplatz birgt einige Geheimnisse

OASE heißt der Verkehrsübungsplatz der Jugendver-
kehrsschule im Zentrum des Wassertorplatzes. Foto: psk

Prinzenbad
U1
Segitzdamm
Bus 140

Mit Claudia
durch Kreuzberg
Claudia Bombach ist 
Stadtführerin und zeigt den 
KK-Lesern jeden 
Monat versteckte 
Sehenswürdigkeiten 
in Kreuzberg.



Bezirksstadträtin Jana 
Borkamp und der Fach-
bereich Bibliotheken 
des Bezirks Friedrichs-
hain-Kreuzberg stellen 
das neue Nutzungskon-
zept für das Kultur- und 
Medienzentrum Ora-
nienstraße Bona-Peiser-
Bibliothek an der Orani-
enstraße 72 vor. Durch 
das neue Konzept wird 
verhindert, dass die für 
den Kiez wichtige Stadt-
teilbibliothek geschlos-
sen wird. Seit Dezem-
ber wurden die Wände 
gestrichen und neue 
Konzepte zur Raumge-
staltung umgesetzt. Er-
öff nungstermin für das 
Kultur- und Medien-
zentrum Oranienstraße 
Bona-Peiser-Bibliothek 
war Montag, der 19. Ja-
nuar 2015.
Der Bestand an Bü-

chern, Hörbüchern und 
DVDs, Kinder- und 
Jugendmedien, Tages-
zeitungen und Zeit-
schriften umfasst künftig 
etwa 17.000 Titel. Diese 
können vor Ort an zwei 
Öff nungstagen pro Wo-
che ausgeliehen, zurück-
gegeben oder vor Ort 
genutzt werden. Wei-
tere Dienstleistungen 
wie Neuanmeldungen 
oder Fachberatung sind 
künftig in der Mittel-
punktbibliothek in der 
Adalbertstraße oder in 
jeder anderen öff ent-
lichen Bibliothek Berlins 
möglich.
Das Kultur- und Medi-

enzentrum wird künftig 
auch von der Volks-
hochschule des Bezirks 
Friedrichshain-Kreuz-
berg genutzt. An vier 
Vormittagen fi nden dort 
Integrationskurse statt. 

Auch andere Kurse sind 
am Standort in der Dis-
kussion, um den Lernort 
mit noch mehr Leben zu 
erfüllen.
Um dieses Ziel umzu-

setzen kooperiert der 
Bezirk am Standort des 
Kultur- und Medienzen-
trums mit der »Public 
School Berlin«. Diese 
neue Einrichtung veran-
staltet unter dem Titel 
»� e Public School Ber-
lin / A Public Library« 
regelmäßig Workshops 
und Fachgespräche zu 
� emen, die aus einer 
breiten Öff entlichkeit 
heraus an die »Public 
School« herangetragen 
werden (thepublicschool.
org/berlin bzw. apublicli-
brary.org). Das ist eine 
sinnvolle Ergänzung zum 
herkömmlichen Biblio-
theksangebot und steht 
allen Besucherinnen und 
Besuchern off en.

Darüber hinaus fi nden 
aktuell Gespräche mit 
verschiedenen Akteuren 
des öff entlichen Lebens 
und mit freien Trägern 
statt um auszuloten, wel-
che Möglichkeiten das 
Kultur- und Medienzen-
trum und die Bona-Pei-
ser-Bibliothek künftig 
bieten können, um ein 
umfassendes kulturelles 
und politisches Angebot 
zur Verfügung zu stellen. 
Der Fachbereich Biblio-
theken wird in diesem 
Zusammenhang auch 
das off ene Gespräch mit 
Anwohnerinnen und 
Anwohnern sowie mit 
benachbarten Kinderta-
gesstätten und Schulen 
intensivieren, um deren 
Vorstellungen für die 
künftige Entwicklung 
des Kultur- und Medien-
zentrums Oranienstraße 
Raum geben zu können.
 pm
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DIE BONAPEISERBIBLIOTHEK in der Orani-
enstraße hat ein neues Nutzungskonzept als Kultur- 
und Medienzentrum erhalten. Dort sind über 17.000 
Titel als Bücher, Hörbücher, Zeitschriften oder DVD zu 
haben.  Foto: psk

Viel zu Lesen, viel zu Hören
Bona-Peiser-Bibliothek mit neuem Nutzungskonzept

Zum 22. Mal fi ndet die 
Weinmesse in Berlin statt, 
zum ersten Mal jedoch in 
den denkmalgeschützten 
ehemaligen Eisenbahn-
hallen am Gleisdreieck. 
Zwischen dem 20. und 
22. Februar erwarten 
rund 400 Aussteller über 
30.000 Gäste.

kuk

Weinmesse am
Gleisdreieck



Der Spartakusaufstand 
vor 96 Jahren forderte 
zahlreiche Todesopfer. 
Auch in Kreuzberg. Am 
25. Januar 2015 wurde 
deshalb mit einem klei-
nen Spaziergang vom 
ehemaligen Vorwärts-
haus am Mehringplatz 
zum Dragonerareal 
hinter dem Finanzamt 
Kreuzberg der dort am 
11. Januar 1919 ermor-
deten sieben Revolutio-
näre mit Rede- und Kul-
turbeiträgen erinnert.
Anfang Januar 1919 

wurden im sogenannten 
Spartakusaufstand ver-
schiedene Zeitungshäu-
ser besetzt, auch das des 
»Vorwärts« in der Kreuz-
berger Lindenstraße. Um 
der Lage wieder Herr zu 
werden, ließ die Regie-
rung Ebert Freicorps in 
Berlin einmarschieren.
Meuchelmorde?
Das Freicorps Potsdam 

zog am 10. Januar 1919 
mit 600 Mann in die 
Kaserne am  Mehring-
damm, dem heutigen 
Finanzamt, ein. Von hier 
begann der Sturm auf das 
nahegelegene Vorwärts-
haus, in dem sich an die 
dreihundert Männer und 
Frauen verschanzt hat-
ten. Die Freicorps besa-

ßen schwere Waff en, die 
Lage der Aufständischen 
war hoff nungslos, als 
sie mit einem weissen 
Tuch ausgestattete Par-
lamentäre zu Kapitu-
lationsverhandlungen 
herausschickten. Einer 
von ihnen wurde von 
den Soldaten ins Haus 
zurückgeschickt, um 
die Forderung nach so-
fortiger bedingungsloser 
Kapitulation zu über-
bringen, die anderen 
wurden unter schwersten 
Misshandlungen in die 
Dragonerkaserne getrie-
ben und dort im Hof an 
einer Mauer kaltblütig 

ermordet.
Mit dem Gedenkgang 

wurde des Jahrestages 
der Bestattung von über 
30 Opfern der Januar-
kämpfe 1919 auf dem 
Friedhof der Sozialisten 
in Friedrichsfelde ge-
dacht, unter ihnen die 
sieben Parlamentäre und 
Karl Liebknecht.
Iniziiert wurde der Spa-

ziergang von der Initia-
tive Gedenkort Januar-
aufstand 1919, die sich 
am 12. Februar um 19 
Uhr im Wasserturm an 
der Fidicinstraße wieder 
triff t.
 pm/leb/kuk
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Blutige Kapitulation
Freicorps ermordeten vor 96 Jahren sieben Revolutionäre

ALS WIR TRÄUMTEN

AB 26.2. TÄGLICH IM MOVIEMENTO 

CHEMISCHE REINIGUNG
Bergmannstraße 93

10961 Berlin, Tel. 6931581

Reinigung von Texti-
lien, Leder, Daunen-

betten, Teppichen

Wir musizieren für Sie!
www.duo-harmonie-nauen.de

0171-8354419

DAS VORWÄRTSHAUS wurde vor 96 Jahren von 
Freicorps gestürmt.  Foto: G. Haka

Hundeverhaltenszentrum

Urbanstr. 171b
10961 Berlin
 22 32 05 77

www.anubys.de
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Na, liebe KUK, gut ins 
neue Jahr gestartet?

Oh ja, vor allem sind wir 
inzwischen viel schlauer 
geworden. Wir können 
nur in aller Bescheiden-
heit wieder mal sagen: 
Die KK bildet.

Na ja... übertreibst du 
jetzt nicht ein wenig?

Keinesfalls. Während 
unserem Produktions-
wochenende haben wir 
beispielsweise gelernt, 
dass ein militärisches 
Korps früher stets über 
eine Feldbäckereikolon-
ne verfügte.

Donnerwetter! Das ist 
aber mal ein Ding.

Oder ein »Bremspro-
b e n b e r e c h t i g u n g s -
schein«. Die gesamte 
Redaktion war sich 
einmal wenigstens ei-

nig, nämlich darin, dass 
unsere Welt bedeutend 
ärmer wäre, ohne einen 
»Bremsprobenberechti-
gungsschein«.

Und was ist ein Brem-
sprobenberechtigungs-
schein?

Könntest Du das Wort 
Bremsprobenberechti-
gungsschein jetzt bitte 
nicht mehr benutzen?

Und warum soll ich 
Bremsprobenberechti-
gungsschein nicht mehr 
benutzen?

Weil unsere Korrek-
toren bei dem Wort 
»Bremsprobenberechti-
gungsschein« die Krätze 

kriegen und weil unser 
Umbruchprogramm 
mit dem Wort »Brem-
sprobenberechtigungs-
schein« ebenso schlecht 
umgehen kann, wie mit 
dem Wort Umbruchp-
rogramm.

Okay, okay, ich sehe, was  
Du meinst. Andere Frage: 
Wie gehts im Exil?

Da hat sich ja die Re-
daktion gespalten. 
Während sich die einen 
im Backbord die Kante 
geben, ziehen es andere 
vor, sich in Kur zu be-
geben.

In die Kur? Unfassbar! 
Wohin denn?

Nach Bad Kreuzberg.

Liegt das im Harz?

Nee, in der Blücherstra-
ße.

Und wieder Antworten 
auf Fragen, 
die keiner gestellt hat 

Ran an die Bouletten
Einst ein unverzichtbarer Bestandteil des Hungerturms

Was früher auf dem Tresen stand

Zu früheren Zeiten stand 
meistens eine kleine »bier-
begleitende« Speise auf 
dem Kneipentresen. Wir 
wollen an dieser Stelle an 
ein paar Klassiker erin-
nern. 
Diesen Monat: Frika-

dellen, Bouletten oder 
Fleischküchle.
Als leckere Fleischkugel 

genießt die Frikadelle 
in Norddeutschland, 
die Boulette in Berlin 
oder das Fleischküchle 
in Süddeutschland noch 
immer hohes Ansehen.
Wenn die Wirtsfrau mit 

den frisch gebratenen 
Frikadellen an den Tre-
sen kam, besserte sich 
schnell die Laune der 
»Tresenhocker«. So man-

cher bestellte gleich zwei 
oder drei auf einmal.
Es gibt sie in zig Variati-

onen. Hier mein Rezept 
im »Kneipenformat« (ca. 
10 Stück):
3 Scheiben Toastbrot 

ohne Rinde
200 ml Mich
150 g durchwachsener 

Speck
4 Schalotten
2 Knoblauchzehen
50 g Butter
1 kg gemischtes Hack
1 EL mittelscharfer Senf
100 g Butterschmalz
3 � ymianzweige
Toastscheiben würfeln, 

mit warmer Milch be-
gießen und ca. zehn Mi-
nuten ziehen lassen.
Schalotten, Speck und 

Knoblauch fein würfeln 
und in der Butter kurz 
anschwitzen. Dann bei-
seite stellen und abküh-
len lassen.
Das Hack mit den Ei-

ern, der Speckmischung,   
Senf und den einge-
weichten Toastwürfeln 
salzen und pfeff ern – gut 
vermengen, bitte.
Die Masse zu Frika-

dellen formen und im 
Butterschmalz von bei-
den Seiten anbraten. 
� ymianzweige mit in 
die Pfanne geben, und 
dann die Frikadellen bei 
kleiner Hitze ca. sieben 
bis acht Minuten fertig 
garen.
Wohl bekomm’s!
 Oliver Grolla
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